
I 



uiyiu^L-ü Uy GoOgl( 



UESERDIE 

GRENZE 



DEB 



THIEmSOHM UND PFLANZIiGHM LEBMS 



▼0» 



MtK SOOLOQit AH BB gju t iw i i r A ir mmuvw. 



t ; •• ' •♦ . • . 
t * \ .. 

— — ■- • riiriini'MiH nimil \ t / 



' iiirii«. 

VERLAG VON WILHELM ENGELHAKN. 

1863. 



Digitized by Google 



Driwr die Graz« des ddeiisckei md planzliekD Meig. 



Frage nach den untcrscheidflodea Oritariai von Thittr und Pflanze ist 

in der jüngsten Zeit nicht häufig zum Gegenstand einer eingehenden Er- 
örterung gemacht -worden. In je rclclicrm Maaf^se die Beobachtunfi^n nnd For- 
schungen unsere Keuntniss vom eiulacL^tcu thiorlibcheu und pflanzlichen Lebou 
förderten, um so mehr scheint man sich in bedächtiger Scheu vor verfrühten 
ScUfiMea -von einer emeueten Behandlung' jener Frage Ueok mi lAbeDf niehl als 
wenn disaelbe an Inteneae verloren hKtte, sondern weil mit der Frweiteraiig 
unseres Gesichtskreises auf dem Gremgebiete beider Beiche immer klarer und 
hcstiramter hervortritt, dass die Frage noch nicht spnichreif ist. Ein Versuch 
wie der nachfolgende wird sich daher nicht ganz dem Vorwurfe einer vielleicht 
unzeitigen Erörterung entziehen können, dennoch hat er in einem gewinen Sinne 
«eine YoQe Berechtigimg. Weit -voa dem AnepmohA entfemt, eine endgültige 
und abgeschlossene Entscheidong zu geben, bemühter eane immerhiu ansehn- 
liche Zahl von Thatsachen in richtiger Consequenz zusammenzufassen und vom 
gegenwärtigen Standpunkte der Empirie aus das Verlüiltnisfs zwischen dem ein- 
i'achsten Thier- und Fflauzeulcben zu bonrtheilen. WoUteii wir auf diesem schwie- 
rigen, einer exakten Methode entrückten Gebiete einen Abschluss der Forschung 
abwarten, bevor wir zu nrtheilfta Tenaohen, ao würden wir anf dne befined^ende 
Voratdlung Ton dem YerUtttiume beider Natnrreiche ^Mrhanpl an "versiokten 
haben. An Widenpnioh und al>weiohender AuffasBong wird es Übrigens ebne 
Zweifel iiiebt fehlen, um so wenJorer. als es eich um eine Fratze allgemeiner 
Natur handelt, über welche man allzu leicht dea herkömmlichen BegnÜ anstatt 
der Thatsachen cut£cheidcn lä£8t. 
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Der Untmoliied v<« Thior und Pflanze becokk dam aprAohlichen Begrtf« 

nach auf dem GegeoBatz des beseelten und des oidit beseelten Organismus. In 
diespm Rinne hat äcr alto Satz: plantae vivunt, animalin viTunt et scntiunt. noch 
hiiitt) seitid Gtiltuug-. Dem 1 liiere schrtiiben wir eine Seele zu, weil wir an liim 
freie, eelbfitfitündigc Bewegungen und zweckmässige, aus einem iuneru Principe 
iesaltiraide Haadlangen wahmelimeD) der PfluiMf ireldie der fireiea Ortsbe- 
wegung ent'belut und keine Euduaamgtn darbietet, die mu auf Ebspfindmig 
und Bewusstsein zurtickschliessen lassen, sprechen wir eine Seele ab. Es bedarf 
keiner weitem Begründung, dass diese Abstraktionen des alltHoflichen ficbens nur 
einem ^ebr engen Kreise von Geschöpfen entsprechen und nur den höchsten Tbie- 
reu und Pflanzen unserer Umgebung entlohnt sind. Je weiter wir in der Kennt- 
nis» der Natur vorsdueiten, vm ao bestimmter drXngt eidi uns die Ueberscugung 
avl^ das« diese Begriffe von Thier und Manze in d«r WisBensobafIk einer wesent- 
lichen Umgestoltnng und Erweiterung bedürfen. Unter den Tli leren lernen wir 
Formen kennen, welche wie die Pflanze angeheftet an Fels und Boilen einer freien 
Ortsbewegtmg entboliren, wir beobachten, dass auch die pliv.sischen Tliätigkeiteii 
der eich vereinfachenden Organisation parallel in cuntinuirlicben Abstufungen 
bis snm ySUigen Sokwmide berabdnkea und andererseits werden wir nntar den 
Fflanxen mit Oigamnnan bekannt, welche Inie nnd «ethrtstttndige Bewegungen 
ausfuhren, und wenn nicht Empfindung, «o doch unbestreitbar InitaUUttt 
besitzen. 

Schon im .Mtorthum hatte die Natiirl'orshung Erfahrun^ren geführt, welche 
sieb mit deu üblichen Begrilfen von Tliier und l'liauze uicLt voxcinigem liessen. 
Aristoteles, der Begrdnder der Nataxipescbiclite, kannte eine ibizabl Ton Ge- 
■dil^en, deren Lebenserseheinnngen tiuensohe nnd |iflaiislidiie Merkmale an 
•ich trugen; er imtersdbied dieselben ebne sie foxmell zu dem systematischen 
Complexe der Zoophyten zusammenzufassen als die ungewöhnlichsten (fffpirr«) 
an der Grenze beider Naturreiche. Unter ihnen seien die Sehmmnu:. durch ihre 
Befestigung nnd Wurzelbüdung den Pflanzen Uhnlich, schienen aber einige Em- 
pfindung an besitaen. Die Seiotkarim und ßidmgm entbehrten der ^j^^'^w^ 
und yerbieltea neb wie vnn Boden abgcihiste Fflanaen. Die Aeabpkm seien 
durch dem Besitz des Mundes und der Empflndimg nach Thiere, durch die Be- 
fegtigting an FeUen und durch den Mangel walirnebmbarer Ausschoidungen 
PHan/.en, die Ttihfen (Aticidien) endlich glichen darin der Pflanze, dass sie ange- 
wachsen seien, wahrend ihr Fleischiges sie zur Empfindung buiühiga Aus diesen 
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Huttsaeh«!! Mg Ariitotele« den Schluea: „Die Natnr geht «MmKlilig Tcm Vn- 

beseelten zum Beseelten Uber, änxck solche Geschöpfe, die zwar leben aber keine 
Thiere sind." „Es steigert sich da? Prinrip des Lebens in unmerklichen Stufen 
von der Pflanze bis zm.- Tliiüieüülo hinauf, sodaea luan in dem Verfolge jener 
Beihea das Nächstverwandto und das in der Mitte liegende kaum zu scheiden 
'vemuig.* Sohoii Aristotelei also llugnete den. schufen üatenchied -voii Huer 
und Pflanze. 

Wenn ich dieses Zeugnies des grUssten Naturforschers des Alterthum? an 
die .Sp!t7c unserer Betrachtun n^cn stelle, so liegt es mir fern, den that.säehlichen 
Inhalt jeaer Beobachtungen, au welchen wir nicht den Masetab lieutiger For- 
schung anlegen dürfen, zum Beweise des Ucbcrganges beider Naturreiche gel- 
tend SU maehsni idL kg» auf die Ajattuamg des Ariatoteles nur desshalb ein 
grosses Qewiehtf wefl oe uns «an Bei^iel ricbtiger nnd vnbefangcner Sohlnn- 
folgerung bietet, zu der eich selbst heutzutage keineswegs alle Forsche er^ 
heben kfinnen. Aristoteles TjeK'olit nicht den Fehler, weleber .«o häufig unter 
dei\ jiiugereu Zoologen eine Quello mamiichfacher Verirruug wurde, die Abstrak- 
tion als das UnveränderHcho anzusohn, und nach Begriffen die Natur und ihre 
Erschelniuigflgii m deuten , sondern geht Ton der Erfahning und den finoheanungen 
anSf nm am ihnen die Abetrationen namgestalten nnd lu erweitorn. Wie fttr 
die geflammte Auffassung de, \ it :T>ystcme8, so bezeichnet uns Aristoteles anck 
für das Verständnifp des Grenzgebietes l)eidcr Eeicho den richtip-en Weg'. 

Es würde zu ^veit fiiiiroa und unserer Aufgabe nicht entsprechen, wenn wir 
dem allmählicheu Fortschritt der Wissenschaft von Aristoteles an in historischer 
Ordnung folgend nachweisen wollten } wie dto Eifahrangen, weloke die Exirtens 
einer aeharCan Orenae awisehen Thieren und Pflanaen nnwahisohelnlich maeheui 
«ich in immer grösserer Anaahl häuften. Nur das mag angedeutet werden, dass 
die Richtung einer trockenen und unfruchtbaren Systematik, welelu; zu bestimmten 
Zeiten im iiothwendigen Zusammenhango mit dem Zustande der Wissenschaft 
^ut- Geltung kam, sich niemals zu jener freien und folgerichtigen Auffassung des 
Aristoteles erheben konnte,- eben weil sie auf dün Principe dnr sdhat&n 
Ahgrencnng woraelt und selhsi in den engam Qm^em keine üeber^tnge anei^ 
kennt Ich werde vielmehr mit nur gelegeutUeher Ankntl|^ung an die geschicht- 
liche Entwicklung der Wissenschaft von den gegenwärtig vorliegenden Thatsachen 
ausgehen und Thier und Pflanze unter drei Gesichtspunkten einem Ver<^leiche 

1) Artttot«!«« 4« iwt. «, S. «SU) bUL Mtn. 6, I. »Mb. 10. - T«i|l«lcb* B. Maist. AiiMMt)«* TU«- 
taste BMita ISSS. M. IIS. 
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unterwerfen, erstens nach ihrer gcsammteu Erscheinung und Organisation, zwei 
tens nach den vegetativen Lehensvorp-Snjxcn nnd endlich nacli den Ersioheinungen 
der Bewegung mid Empfindung, welclit» wir ilem Begriffe nach als animale Ver- 
richtungen dem Thicro aUoin zuzuschreiben gewohnt sind« 

Dia Shana Nfttaifonoh«r rteUteii Thier und Fflaose naoh ihrar gtammt/eä 
lfn§Hm finebeininig und Oxg«iua«tioii scharf gegonttlMr, mden dM Thier Mine 
Organe im Innern des Loibos trage, die PHanze dieselben äueserllch zur Ent- 
wicUung brinf^f?. Dn in diopfm Oop^onsalze nur die den ThitTcn und Pflanzen 
gemeinsamen, also vegetaliven Orgauo gemeint «iud, äu wiid mau denselben 
auch durch den einer Innern und äussern Entfaltung der endoemotiach wirk- 
Bunen FlKeheB beBmalmeD kSnnen. Dm Thier beaitst eine AnxaM innerer Or- 
gsne, einen Dannkanal mit SpeieheldrOMn nnd Leber, ein Herz mit Blutge- 
ftaua, Kieren und Geschlechtädrliscn. Die Pflanze entbehrt dieser inri(>rn FlS^ 
chencomplikation uml breitet ihre Orffan»^ als Wurzeln, Blätter und BUitlicn in 
peripherischem "WuclK-tiium zu einem sehr bi iloutoiiden äussern Flächeuumiaug 
aus. im aiigemeineu erweisen sich auch diebt) UiiU:rschicde, worauf bereits 
Leackart*) anfinerkMin gemibeht ]i«t| den EägeniäittmUoUteiken der gesamnxien 
LebeniTOrgibige pwaUeL Die TU^o, wdohe eine organiaeke Nakning «n&eh- 
BMOy haben sich dui cli ^;nen Kraftaufwand sell»tständig in Beeits denelben zu 
setzen, und ilu-e Leibcymasse in mehr oder minder behender Bewegimpf von Ort 
und Stelle zu Schäften. Die Kothwendiprlcrit ib'r l.olvoniotioii . ilereii Jk'ziehimpf 
zum selbstständigeu Ei- werbe einer organischen iNaiirung Idar ist, tretet einen mx\ 
" m^jjUohrt geringem KraflanfwandA an beweigenden Körper Torana. Im Ziuam- 
nenhange mit den Enoheuumgen der freien Qrlmiritnderang entwickeln noh 
die rawnrbtrenden und ausscheidenden Flächen als innere, compenditiae DrOaen 
in sehr pnf»cr und dichter Concentrirung, in der mechanisch für die zu bewe- 
gende Last günstippten Vertheilnnj*. T>ie Pflanzen, welche im Allgemeinen d6r 
IjOComotion entbehren und von Stotleu leben, die ihnen in reicher Menge un- 
mittnlbar die Medien der Umgebung aufidiren, beaitsen einen gleichmSssigen, 
an* Zellen und Behren raaammengeaelatan innern Bau und breiten ihre Organe 
als äussere Anhänge unter Bedingungen aus, welche einer freien Ortsbewogtiag 
sehr hinderlich .«ein würden, aber für die Eruiihi"un;^ und das Waclisthum offen- 
bar grosse Vortheile darbieten. Durch die freie La^^^e der aulnehmeiiden Flüchen 
kann die Pflanze unmittelbar die sie umgebenden Nahrungstheüe auinehmen und 
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dfther auch jene dem Thiere nothwendigea Einrichtoii^n entbobren , welche die 
crnShrcndpn Stoffe in die engen Fläch cncompl exe ein- und ausführen. Aup^r^hen 
im Stoffuinsatze für Leistungen der Bewegung l'aileu bei der Pflanze so gut aii> 
vollstaudig auB, und es kann das gewonnene Material, welches beim Thiere 
grottentlieOs für die HoakelthttCiglcoik -vonraidet wird, ab UebeoBiolinM nun Aar 
a«tM neuer ThflÜ», wm Bildtukg voik WaebstliiuiisprodnlEten dienen, ünler eolcken 
Umständen schreitet die Yergrilasemng des Gosammtorgauismas nweh und minder 
beschränkt fort , in vielen Fällen "^or^nr dun h keinen festen Grenzpunkt dps Um- 
fanges zurUckgehakt^n. .Das Thier erreicht im AUgemoincu eine cuuslauto und 
ougor b^^enzte Grösse, welche dem jedesmaligen Yorhältnisee der Flädieu- 
leistang in dem der EmülirungsbedttrfidMe der MuM enta^okt; nadilier gehn 
•Rinn^iwnMi und Aosgaben ohne Uebeiaeiuiai in einander Mif » wiUirttid die Pflance 
eo lange ^ie überhaupt lebt, sich vergrtfasert. Das XiUBere auigedehnte Wache- 
thum aber fuhrt — ■ und hierin lie^ ein neuer au« dem Unterschiede der Orf^a- 
mf*atii>n entspringender Gegensatz — zur Beschränkung der Imlividtialität, wclciie 
wir beim Thiere schon wegen der complidrtou und gegenseitig abhängigen 
Lebeneoadieinmgen schärfer ausgeprägt sehen. Das Wachsthnm der Pflanse 
geht Uber die yergtöeeening d^ Individuunu hinane und wird ala f^nmmi^ nnd 
Xmpmif unmittelbar aar «ngeecblechtlichen Fortpflanzung. Was wir an der 
Pflanze Individuum nennen sollen, erhcint kaum mit Sicherheit bestimmt ^Yerden 
zu kf5nnen, da die Thfiilo yleiehartii^cr uinl von einander uiiabhäaq-i<rer sind 
und in Complcxon verschiedener tituleu eine gewit»ee äeibätbtändigkcit bewahrcu. 
In diesen Sfame hat nicht mr die ausgebildete Pftame^ eoDdem aueh die Knospe 
und der ihr eulspredbende Aehs e n t he i l, femer das Blatt und endlich selbst die 
einfache Zelle Anspruch, eine selbstMtndigo Einheit genannt zu werden, lu einer 
jeden diftser weiter oder enger begrenzten Einheiten wird man nach Mass- 
gabe vurwipg«nder Rücksichten die veg^etabilische Lidividnalität tiudeu könnca. 
Allein diese Unterschiede, welche bei Betrachtuug eines höhern thierisoheu und 
pflanaliehaa Kütarpers sofort in die Augen springen, treten in den niedem JLebeus- 
foxmen beider Beiehe mit der Yereinfadrang der Organisatiain mehr und mehr 
in den Hintergrund. Der complieirte innere Bau der höheren Thiere macht in 
fast continuirlichen Uebcrgängeu einer immer einf'aehern Organi^^ation V\atz, 
Herz und GefSfsystem gehen verloren, die Drü.sen de.s Darmcanales, Leiter, 
Speicheldrüsen und Hamorgane verschwinden als gesonderte Anhänge, der Darm- 
kanal selbst wird mit dem innom LeSbesraume identüwh (CkieUmteraten, Inüi- 
•orien) oder ttUt sogar aammt der Mnndöffining Tolktündig ana ICit dem Sohwunde 
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des NahrungikailAk begegnen wir niedem dÜAnschcu Qeschüpfen, welche cbeoio 

wie die Pflanze ihre Nahrxtiig durch die gcsammte FläcliP der Krirjiorbtnloclcnng i 

cndosmotifrch auf.sauL,''cn ((Jestoden). Der Besitz einer ^fundüilnmiLr. welcher den 

äkerii Zoologen ah» ein wescntUchea Criteritun der thierimchen Katur galt, und 

aach in neaexw Zeit za inigak Deutongen VeruÜMnmg gab (Euglenen — 

MTxmnyoeten), hat mt£ <lam Gebiete des eui£Mdieni Lebem kernen unbedingten 

Werth znr Eutsoheidong der animalen oder T^;etabilen Natur, zumal die ein- 

fftclisten rjdieiü'tormeii, welche den Atiegangspnnkt zu beiden Eeichcn bilden, 

als contraktüo ^A-ot/f oder rnit»^4amaklSm^hea die Fähigkeit besitzen . an jeder 

Stelle ihrer Masse körperliche Elemente aufxuuehincu (ßhizopodeu, Amoebcn). 

M«a bKlt «Ueidingi bier und da noch immar. an dem Satae fest, daas die 
Anfiiahme kVrperlieher Elemente in da« Innere der Zelle die pflaadieh» Natur 
widerlege, und erkennt den ESintritt fon Indigopartikelehen in da.s Innere des Leibes 
ein Criterium des Tliieres an. Indessen resultirt aus der Aufnahme kürperlieher 
Elemente nur eine be.-timmio Be-schaffenlicit der äuspern Grenzseliieht des Leibes, 
mag sich dieselbe zu einer testen Membran cousolidirt haben oder als zähe 
'Wandadiicbt den Inbalt usuciUieMtta. Ln erstem Falle folgt da» Vorbandmwem 
einer oder »ahlreichen Oeffinungen, dmeh -welche die Stoffe eintreten} im letete» 
ren Falle, dass die Auseenlago dem Drucke fester Körper bei gleicIiMitiger 
Thätigkeit des eontraktlielicn Inhaltes Ivcinen Widerstand entfrecfenzupetzen ver- 
mag. Unter den dorren annten Monadinen. wolehc man wep^'en der .selieinburen 
Zweckmässigkeit der Bewegung zu den Ihieren stellt, obwulii sie sieh zum Theil 
ab JSnli«iokluug«ibnnen einaelliger erwiesen haben, gibt es nach Ehren- 
berg Formen, welche in gefkrbtem 'Wasser iMngere Zeit coltlvirt, Indigoth«iI- 
ohen aufiiehmen. Wenn Cohn, der diese Thatsachen bestätigt. dieMonaden wogen 
der Aufnahme kiirperl icher Stoffe fiir Thiere ansieht und den Alrrenscliwärmem 
streng gegenüberstellt, so lässt sieh lUeser Forscher von der Ueberzeugun;/ leiten, 
dass die Aufhahmo fester Theiie für die Pflanzeuzello undenkbar sei. 8olltc 
aber niofat umgekehrt aas der g^ekihartigen Fom und EisiAeinung von Ifonaden 
und Sd iwMrmi ustllnden TOn fiaprolegnien der Scbluss gerechtfeortigt Min« daes aadi 
die Pflanzenzdle unter gewissen Bedingungen feste Körper durch die Zellmem» 
bran hindurch treten lasse? Sind doch selbst durch Pringsheim's *) Forschungen 
an den Oogonien vou Sapridegnia grössere Poren der einfachen 'Membran nach- 
gewiesen worden. Wenn man daher an dem sogenannten litissel der Flagel- 

4) FttBKikstB, JiiiiMiir Ot wlMiitsOI iBlwim. Bl I; Dto Buftwilisin ««■ 8tpnli|ili. 
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isktm eine Oeffiiung boobachtet und durch dietfllbe feste Sabetmaseik andringen 
sieht, so ist hiermit weder die thieriBcho Natur bewiesen, noch die pflanzliche 
widcrlcg-t, Tim so wcnia^cr a.h bei den M^^omyceten eine Aufnahme fester Ele- 
meutartheilö uacii Art der Ainöboii gtattündet. Diese ist nicht etwa einem von 
Empfindung undWiUen abhängigen „Fressen*^ zu vergleichen , sondern das noth- 
wmdige Beaaltat der physikaliMlMii BeseluiffBolieit des Snbrtratee, -irdchee fOr 
diieriiolia und pflaasliolie Orgaiiiemen der emfaehrten Lebenaitiife identiMsli aein 
kann. 

Mit dem Herabsinken der Organisationsstufc gleicbon sich auch die Unter- 
schiede in dem Wachsthum und in der äussern Erscheinung mehr und mehr aus. 
Bei zahlreichen Thieren, deren Körper eine einfachere und gleichmässigere 
Struktur zeigt, piügt «ich auch in der geeammleii Ersohemuiig, in der Art des 
Wachsthiuns und in der Beiohriiukuug der individuellen Einheit der vegetabi- 
lische Charakter deutlicher aus. Das Wachsthum des endosmotisch sich ernähren- 
den Ceffodm wird zur ungeschlechtlichen Fortpflanztm» dttrch Knospung und 
Theilung, indem ^vir die Proglottis, welcher offenbar durch zahlreiche Zwischen- 
•tafen die morpliologischo Bedeutung des Trmatidm zukommt, als das geschlccht- 
liobe üidividttiim ansehen. In der gesetaUolieii Aufeinanderfolge indi^ridvalisirter 
Zustände, welche ans einander durch Knospung ihren Ursprung nehmen und 
sohliesslii Ii 7X1 Formen einer gösthlechtlichen Entwicklung fuhren, erkennen wir 
namentlich dann das gleiche Bild mit dem Wacbsthum und der Fortpflanzung 
der Pflanzen,' wenn die durch 8pr08«uug aus einander hervorgehenden Zustände 
mit einander in Verbindung bleiben imd als polymorphe Glieder einer Gesammt- 
keit xa Tttnoihiedenen Ijeistungea -verwendet werden. Die Formen der Fortpflan- 
sang, wateha Staenstrup ala Cktierationawecheel mtsammenfasste, resoUiren ans 
dem Auftreten indrridlialisntsr Zustände des Wachsthums, unter ihnen aber 
fuhren die sopenannten polymorphen Thierstöokc unmittelbar zu derselben Er- 
scheinung, in welcher siel! uns die Pflanze in Gcötalt und Wachirthtim offenbart. 
Die Sifkmofhort, dereu Anhänge ak Sckwimmglocken zur Bewegung, als Dock- 
sdmppen zum Schnlae und als HagenseUlInche und FangfÜden nun Verdauen 
und Nabnmgserwerbe dienen, wSkrend die Oesebleohtsstoflfo in einiachea oder 
entfalteten Gemmen , BlUthenknospen vergleichbar hervorsprossen , scheinen beim 
ersten Anblick ihrer gedämmten Erscheinung nach contraktile, frei schwimmende 
Pflanzen zu »ein. Bestimmter noch wicderliolcn die festsitzenden Hydreiden und 
Anthozoen die Form dos Pflauzenstocke«, so dai»» mau lauge Zeit ihre thierische 
Katar IXagneii konnte 
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Indeeson besitzen die erwähnten Thiere von pflaiizllrlicni Wuclis tmd Aussehn 
im Vorgleiche mit den einfachsten Lebenstoruu n no( Ii immerhin einen relativ zu- 
sammengesetzten Bau und zeigen eine ßeihe von Lebensvorgiingeu, welche ihre 
AwJtft^l^ ftber allem Zweifel erheben; mr wevden daW 

<Uua der G^geoMtE in der geaanunten Exbdiemiing und OrganiMtiaai Icein Gri' 
teriam zur Erkennung von Thier und Pflanze ist, aber andererBoits dasm geCOlui 
werden, in der Struktur bei den niedersten und einfachsten Organismen, oder 
in der thierischen und pflanzlichen Zelle selbst ein uuterschpiMendes Criterium 
aufzusuchen. In der That hat Gcgenbaur*) in der jüngsten Zeit die elemen- 
tare Struktur zur Grcnzbcstimmuug zu benutsen versucht nnd als «iniaGhen und 
durchgreifenden Untenchied der EinsteUigkeit der niedersten Pflanzen die Yiel- 
aelligkeit der niedersten Thiere entgegengestellt. Allein schon die Ueberoinetim- 
mnng der geschlechtlich erzeugten Keime bei Thieren und PHanzen IXsst uns 
gegen jene L^hre von der Vielzellijrkeit der niedersten Thiere von vomherebi 
einige Bedenken erheben. In beiden Organisation-sreihen finden wir die gleiche 
oder nah^u übereinstimmende Form des männlichen und weiblichen Geschlechts- 
Produktes und den identisohen Vorgang der Befrachtung (Vanc&Mia, Oedogo- 
ninm); dae organische Matorialf welcheB mit der fieiraefatiuig einen nemen Or- 
gimismus aus sich aufbaut, ist hier wie dort in Fonn der einfachen Zelle, welche 
wir in beiden Rfiehrn mit dem (gemeinsamen Ausdruck der Eüelk (Keimb\a*e, 
Befnichtun^kup-cl. (Jospore etc.) benejiiu'ii .sollten, inorpholop-ij-cli pfc.sonilert. 
Alierdings ist iUr zahlreiche Organismen der Protozueugruppe, deren Bau man 
noch "VOK nidit langer Zeit mit dem der ZeUe identificiren kcmnte, eine weh 
ctnnjplieirtere Struktur nachgewiesen, allein mit diesem Nachweise erscheint die 
Zeile als die einfachste Form des thicrischen Lebens keineswegs ausgeecMoSiBen. 
Nach den umfassenden Forschungen, welche seit v. Siebold's *) Auffassung des 
Infusoricnbaues doreli Stein"), Lachmann '^), Clapar6de, Ralbiani") etc.. 
Uber den Bau und die Verrichtungen der Infusorien ein ganz neues Licht ver- 
breitet haben, kttnnen wir diese Überhaupt nicht mehr als die ttnfaohsten Thiore 



6) C. U r I' € Ii b u r, l« kolniilium pliuit rncnfji.i' r.v'tit tcnniolt et HSIIMIItibh Llptldt. 

6; «, Sicbold, Lambach d«r rarflrichrndra AuatoDiic. lUü. 

7} S(*ia| die Infuilontthlrre «uf Ihr« ***»'llMlimg<lici>fa1||o VHtmvIl^ 1SS4. I>0 OlglBltBM 4w 

ibim, 41« kntiiMtM laAuMriwi. i a.iO. 

S) BladM Mit Im btaiMm p. Cl«p*rtd* «l LaclnaiiB. ISSfl — KM. 

9) B«lbi»ni in Rrovn iiutrd, Joaroal de phytiologir. IHAS, IHKO. 

10) St kann nack im tiehun Il»taMk«n, dls loNk «U« MitttM FarMhuafM fibar dM Baa ud dia EaHriaUuBf 
dl» tiftMriM iwUwB, Ukum ttnUM, aMHtatia, Sau dl« AmOhwu <«r Bludli|M( d« 



e 



uiLjüizoü üy Google 



_ J 

lA Beferadkt sieliii. Aach an' den radiHMn Blnsapodeii, deren Organiuitioa ent 

jttngst durch die ausgezeiehneten üntersuchniigea £. Haeckele ") tiefer oxfoncht 
wttrde, liaben wir eine so complicirte Zusammensetzung des Leibes kennen ge- 
lernt, dass ihre Auffaesung als virlz^^llin-B Organismen p-esichcrt erecbeint Auf 
diese Geschöpfe bezogen, hat G-egenbaur's Criterium sicherlich volle Kraft 
und Geltung; die im Innani der Lcihnmumm auftretenden Sonderungen, wenn 
■1« auoh nodi nicht edt BOdnni; sellig differenzirter Ckwebe fttliren, weisen anf 
die Eigenihflmlichkeitcn der Organe und Gowebebildongen höherer Thiere hin, 
in deren Aufbau die Zelle ihre Selbstständigkeit mehr oder weniger aufgibt. 
Indessen bleibt es doch inuiier eine dogmatisrhe, durch kcinr' ThatsncliP bepTfirKlPte 
Annahme, dass daa atumalo Wesen auf der eiialitclisten Stuiy niemals wie das 
vegetabilische einzellig bleibe, sondern sich durch weitere TheUung und Sonderung 
dea Inhaltes m einem mehrselligen Organinniu entwickeln mttwa. Für den Bhi- 
Bopodenk&rpar der Foranüniferen, wdkthe man wegen der Aehnlidikeit mit den 
Schalen höherer Mollusken als Thiere bestimmte, Im vi i- man die Natur des leben- 
den £ewohnen Juuinte, fehlen zor Zeit alle sicheru Anhaltspunkte, ttber die 

Orunil i::iit n9d«n Terloren bit. Iodcss«n worden wir uiu lar ErkUrani; Jen«>r OrKaiiitntionsverhältnUse kelnnwegi lo 
Mhr w«it Tom L«b«D der «IbMmid ZelU ni «eUvroM lubcn. Du« vir »(a p*ripb«rl*clie» PaieDcIti-m von «iniai cu- 
tnte flOHtitn «DMMhaidM, «IdtHfildit tei a«rfft «mtSOt itaaM«Mlt ■!■ tfla Wia^wlMUridimv te MwitMi 

Ud dtf BmIIS «Imt odtr ■•hrfkdter OelTanngeD. Die Bililani«!), welche nun tli Selilaud und Afterdarm CS(etii) be- 
l«klin«t, lUMA «Ich den Im Innirm mancher Zolleo «n8;«>r-liicden«n Rlllirrn und Aiiaführungs^iingeu Tcrgloicheti (KiD- 
Mllige BautdrQifn ron Insekten), Di» cootraktll« Bluo mit ihron Verzweleungm, iu5i;>in wir dirtplb« mit CUparid« iiDd 
I.««kaaDa 4to 4iilis«t eiAM 0«IIsh7««mu «4« Bit L««ekart, 0. S«hnidt, Statu et«, alt BkknttonMigaa anf- 
taMO. iiiM Ib itr MDlnMIcii Taeaal«, 41« alt Aurttot dar alallidMB Zaila •vArttt (Oantom, Okaalapbon atc) Ihr Am- 

logori. Ai:' 1. d'if riiiiiplirirlr Si rij. t I r •Iv? Ai.^-i'hj!;irriif!iyni«» (Stein), wil 5 M 'u. nfT.r.nii:;- Klrpcr >. rithalteo (Pemininiliim, 
SwuriaJ, (Hier gar eine der MutkeUubttaiu sbalirbe ütniatiu (StentoreD etc ) darbieten kxuD, widcratrebt nlrbt den in- 

bat, nehmen ebenralla in der Ztlle Ibren t}rs]>mnjt, and In den Jungen Hatki-IfiuMRcIlaii höherer Thiara iM 41* Polphatia 
6tt ProtapUsma bereits ächte Muakdsubttaax, wibrrad die centrale Partie noch airveiladerici Protoplama darttelH. Dm 
Inftieorlenleib bietet also einen Cavplas «Ol DlSfNiDSinRliait, die wir einrein ata Attribnt« echlrr Zellen auftreten ada. 
TaritUdaa wtt aalt dlaaaa niffafiMliiii|iii du latuUlnMim dia XMmagn. nm dar Stmrtar in i u iawa a rarauiiyBp 
«•UAl, Ia «atclMr nndlldia Hitptt «am KtbltBa dar Mlkama nadigawlaMn wurden (Leydig) and lon dam Baoa 

des Ovariiim!! UTjtl .Irr T;mhr)i>tnlkii;r!ii (K'cr), 6<j lictt tii' tits i.ili.-r, i.l; :n Ji-iu Infus. . ri- rili ilii' cii ri, rij;ii|.Ni. vfr- 
aiAwailattir, liiei ond da lut SoodcniDg galangendet Zellen xu erkennen. Die Yeracbmelzang der in veraehiedenea 

I tot ift DiiTerenzining der Gewebe aiiflrctin und macht t* unmügUcb, toh lelüg grauudrrii n Gi wutirn äet Inrii^urlrn- 

leiba ta reden. Dteae ZnHickfilbruiit; ilc« iDrueorleubaoe« anf die Theerl* der ZusammentvUurig aller Ur£<iuiimi;i> jut 
Zallll^ mlcba nenerding« Max Schnitze (Dia Oattni^ Ooimaglw, Tiflckaia Ardi. 1860. pag. 606) in thntirhn Walae 

! auniliiOM «cMb^ taba lak !■ d«r ka^paoAipn Wala» taiafli kal nataat HaUlUatfaB U Vintaig MM damlijl 

■bd «ftar diaadka alM aliigAaada Mlmdteka DiieiMlaa filBbit Btl dlaiar ealaffankull mb dir vmUismI* MMt 
aalnem wetentlicheo Inhalte nach all Thema der BakllltaliNindt WSMniM. 
II) anaaefcal, dla BadlaUilaa. im. 
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Mehrzelligkeit oder Einzelligkeit ein entsoiheideiideB Urtheil zu Mien, und wenn 
(lie Leibcgmasse dor grüsyern viclkammerigen Formen die Walirschetnlichkeit einer 
vieizeiügen Zusaramensetzung für sich hat, so gibt es dock eine Anzalil vou Rhi- 
sopodeu, welche mit grösserem Bechte der einüftohen Zelle zu entsprechen scheinen. 
Oluie die JnMtM hewaMniMchii, wdiobe nMh, den ttbor die Mjzomyoeten belnumt 
gewmdmm Tkatoadien dem SntiridEelnngMTvIiu niadeMr !Pfiaiueii «iigeikitreii 
kOniunt fithre ich Jio Difflugien und Ärceücn als derartige Beospielie an. AUerdingi 
können wir aTich diese Oi tranLsmcu, dercu KenntniKs keineswegs zu einem genü- 
genden Abschlüsse gelaugt ist, nur mit grosser Vorsicht im oben gedeuteten Sinne 
verwerthen, allein wenn auch die vieUeUige Struktur ihres Leibes verthoidigt oder 
valoaduiBlich genuMtht irardni raUte, ee -wird nun gegen die AaffiMMuag Q e gen> 
banx^s die oolonalen Amtfben «ua der Entwielduiig der ifyjeim^wt wid die read- 
cifirten den spätem FrofllKtkttrper erzeugenden «SbrcMi;- Stränge dieser Schleimpilze 
zum Beweise hervorheben, dass auch pflanzliche Zustünde ähnlich wie die Rhizo- 
podenkürper der Polythalamien t ineiM Zellcomplexe entsprechen köimeu, deren Ele- 
mente ohne ihre Selbstständigkeit zu bewahren innig mit einuider verschmolzen sind. 
Wollten vir m der mehnelligen Natur der «infaduteii SnUtans dae Griterinm dee 
thierisclien Leben« erkennen, ao YnUMtan wv diese pflanelichen ZuaOInde 'vielleielit 
mit noeb grOoerem Bechte manche Rhizopoden Thiere nennen. AndereneitB 
aber würden nach jenem DliTorcnzialeharakter die Spongien als Aggregate von selbst- 
ständigen amöbcuartigcn Zellen zu den l'danzen zu stellen sein, obwohl sie die 
Gresammtheit ihrer Erscheinungen und Lebensvorgänge den Thieren näher führt. 

Der Untetaebied der Einaclligkoit n&d Tielzelligkeit, so ein£Mb und dnreb- 
greifend denelbe naob dem Gtogenaatae der bobem ihienbeben imd pflanaUeben 
Gewebe erscheinen möchte , findet aber ferner auf eine ganze Reihe von niedem 
Oatgaaismen Uberhaupt keine Anwendung. Ueber die Katur der CycKJ^nen und 
Peridimen, welche von einigen Forschern für Thicre, von andern für Pflanzen 
gehalten werden, gewinnen wir aus dem genannten Criterium nicht den ent- 
ferntesten Anhaltspunkt. Endlich ist nicht einzusehen, in welchem Zusammen* 
bange das Wesen der tbieriioben Natur, der Besite von Empfindong und inU- 
kOrlioben Beiregung» aus dem als Oriterinim benntaten Charakter der Yieladli^ 
keit resoltireii soll; nur dann, wenn wir eine dem Wes^ der animalen und 
vejg^tabilen Natur entlehnte Grenzinarke finden, führen wir eine uafiirliche 
Trennung, in jedem andern Falle dagegen eine einseitige und künstliche Ab- 
grenzimg aus, mit jonem DiAerenzialcharakter aber gelangen wir nicht einmal 

praktiseb nun Sele einer kllnstUcben Qrenabestimmung. 
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Ea blMbk aomit nur die letzte Mtfgliehkeit tlbrig, Mt der Natar d«r «infadin 

25elle für Thier und Pflanze das Criteriam abzuleiten. Auch hier unterscheidet be- 
Iraiintlich der schulmässige Begriff sdiarf zwischen animalcr rind vegetabiler Zelle, 
miiem er der ersteren eine einfache mcmbrantlse Unio^renzun<f , der letzteren eine 
zwiefache Huüti, den Frimordialüchlauch \ind dia äussere derbe Cellulosckapsel 
nwcbieibt. Daroh diflaeK»pMl bewaikrt die püanzlidie Zelle im Aufbau gleieh.« 
. artiger GewdMUtteabgeeeUeiMiieFomiuidsel^^ 
letzten Grund für die gaue Beihe Tom Eigenthtimliclikeitcn im Wachsthum und in 
der Ernlilirung der Pflanze erkennen mllj^en. Die thierischo Zelk- Linfreiren er- 
schcrnt durch ihre zarte und einfache lluUe minder abpt^whlossen und panz dazu 
geeiguet, auf Kosten ihrer uräprüuglicheu Sclbutatäudigkeit den Aufbau höchst 
dM B Bre a te r Ckwelie mit maunigfacheii Leiatangien möglieh m machen. LkdeM 
bedarf es haom ttner eingehenden Darlegung, -wie wenig wir dieeen UntenoiiiedT 
den wir ebenfalls im Alirremeinen und in seinem ganzen hohen Werthe für 
den Gegensatz aller Lebensvorgünge und Eigenthiimlichkeitcn beider Ileiche 
anerkennen, im Einzelnen als zur Grenzbestimmung tauglich verwerthen können. 
Tragen doch selbst einzelne Gewebe höherer Thiere, wie der Knorpel und das 
Qewebe der «jk«rAi donäüt anTeriunnhar den Gharakler vegetalffliaoher Zell« 
oomtpleqreu ünd ebenao gibt ee Gewebe und BSntwiiAlttngBMutKndo 
in denen die Zelle von einer einfachen zarten Umhullungshaut bekleidet als 
PriinorcUaheüe mit der thierisi ben Zelle voIlkomintMi idcutitit Lrt werden kann. Die 
Zellen im Embryosaeke der l'hauerogameu sind ebenso wie die Algensporen im 
Zustande des 8chwärmen» nackte PrimordialzeUen ohne CelMoseka^aseL Morpholo- 
gisch aber wird der Q^ensats der thieneeheik und pflanBliöhen Zelle ttlMrhanpt 
aufgehoben, wenn Pringiheim'e Aniwhammg -von der Entstehung der Zell- 
bullen, die neaerdings mehr und mehr Anerkennung gewinnt, die richtige ist. 
Denken wir uns mit Pringsheim den Primordialschlauch als plaematische Wand- 
schieht des ProtoplaFmaV und die Celbdosemembran als confolidirte äussere Schicht 
des Primordiaischlauchs entätaudeu , so reduciren wir den morphologischen Unter- 
schied boidu ZeUformen auf graduelle DUferenzen ihrer XiUBern Uullbildung. 
Die jongaten und ejafabbsten Zosttnde fhierisoher Zellen beaitaen in der That 
anstatt einer oonsoUdirten membrtafisen HuUe ^ eine aUhere petipheriidie Sdneht 
des Zellinhaltes, die xnr Membran erstanen kann, aber auch ohne eine fisete ^mt 

II) UkmatfMlckMaratf dtorhi|«Tm«mMlbwiiMiiB4iMjtti«itsirti^ 
iwhMffii In W«MnUI«b(a ToUMtodif ut M. Scknitt« UMliHHt«* tuu»* 

8» 
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findet in einzelneil Füllen die IflbmirthKrige Masse in der Consirtani Uw TkeiU 

chen die Bedingungen, als Einheit zasammengchalteo, ihre Lehensverrichtungen zu 
vollbringen. Und so kunimen •w ir fiullich in beiden ßeiheu von Organismen auf 
die einfachste P'orm lubcui<tlxatigci- Eiiihciteu, auf membranlose Klümpcheu einer 
edbleimigcn sShflUwigem Sabitans, auf die Fem der Jmotbe db den gemeniMWMm 
AuBgangspmürt «nimalai und yegetaliyen Leibem, 

Wenden wir uns zu der Betrachtung der ErnähranfBivoi|^lCiige, um in dkm 
einen entscheidenden Anhaltspunkt zur Grenzbeetimmuug aufzusuchen. 

Jfan berief sich in früherer Zeit auf den Unterschied in der ehemlwhen 
Constitution des thierit>cheu und püanzlichen Leibes, -wenn es sich um den Gegeu> 
§Mbi beider Ketnrreiolie banddtei In dem haupWCeUidk am qnatemlbren Verbin- 
dungen zQsammengeBeteten Thiere iollte der SfiAttef, in der vorgugswwae am Ur- 
nKren Verbindungen bestehenden Pflanae der Xohlaist'ttT eine vorwiegende Bcden- 
tung besitzen. Dieser aüfiillnjrs vollkommen begründete Untcrseliied ert^^Ibt sieh ge- 
wisserma««en als Gesammtausdruck aus den verschiedenen Bedürfnissen der Eruaii- 
rung und aus den entgegengesetzten Eichtungeu des Stoß wechsele. Die Pflanze 
ergXnzi und TecgrtisMrt die im Keime enthdtmen organiachen Stoff» durch die 
Etemente der KMentäMn, dee Ammmaka nnd Wimen unter g^eicbaeitiger Aufnahme 
und VM^Midungvon pho>|)horsauren, koUensauren, lehwefclsauren Alkalien und 
alkalischen Erden; was das wichtigste ist, sie baut aus einfachen binären an- 
organiti( lien btoticn die coniplicirten organischen Verbindungen ternärer und qua- 
ternarer ötufe auf. Das ihier hingegen, wenngleich nicht minder auf die Zu- 
folir TOn einfachen anorganisehen Stoffen angewiesen, bedarf einer organischen, 
etiekatoffhalttgen Nahrung, welche es au ein£aehem Verbindungen surttekAllurt 
Als Endprodukte des thierischen Stoifwochaela treten Wasser, Kt^lensdure und 
nanuf<^, also die Anfan^^'-sprodukte der vegetabilischen Ernährung auf. Die 
Pflanze scheidet wührend des Anfhaues der or<Tanisf?hcn Verbindunrren höheren 
Koblenstoffgehaltes iiauersit^' aus, das Thier athmet umgekehrt ununterbrochen 
8mur^qf ein, und Eohtmutur* am. Allein eo loharf und bestimmt dieser Unterschied 
thieriBeheii und pAenaliehen StoffbmsatBM henrorlritt, wenn ee eich darum han- 
delt, die Wechselbeziehungen des Naturlebens nacfamweisen oder den unnntar- 
brochenen Kreislauf di>r ^Mateiie anschauHeh zu machen, sowenig können wir den- 
selben zur Abgrenzung beider Keiche benutzen. Die vegetabilische ErnJihrnnp'weise 
erleidet im Einzelnen mannichfache Modifikationen, und schon unter den hühom 
FflAWen gibt es zahlreiche Formen, wie die Loranthaceen und Orchideen, welche 
bereiti fertig« oigaiuiahe SÜfee ala Nahrung aufoehmen. Unter den GewKehiea 
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IS 

tiafcMr OrgituMtioii laben die Pflie täs Puariton yoo ocganiMlkea Verbindiiiig«!!, 

und die einfacbftoa and niedersten Pilze, welche in gewissen Zustanden mcIl in 
andern Merkmalen dem einfachsten thicrischen Leben sich unmittclhar ansehlics- 
Bon, siud um so scliwicri^er Ton den Thieren abzugrenzen, als sie einen ähn- 
lichen ätoü'wocluel eiieideu und wie die Tiiicro SauorEto£f aufnehmen ixnd Koh- 
leultare amoJieiden. Selhrt fOr die hohem Pflansen hat der mwmale YOgetaln- 
Esehe StofiumMte keineswegs nnfer «Hut YerhSltniBsen ahsolttto Gdtnng, nur 
unter dem Einflüsse des Lichtes und in ihren grUnen CMarcpi^haltigen Theilen 
TCrbrauclit die Pflanze Kolilensiiure tinter der AusseheidunE^ von SaTiers^tofF. Ziir 
Nachtiieit dagcfrcn nimmt sie Sauers-tolV auf und i^Üit Kehlcnt-änro ab, und ebenso 
verhalten eich auch am Tageslichte die des Cbiorophylies entbehrenden Organe, 
die Blttlhen and Wnneihii «es entopricht in dieser unmittelbaren Beaiehuug zum 
Leben diese Beapiration der Pflansen dnrchan« der Respiration der Thiers; das 
Sauerstoffgas ist für dio Pflanze eine wahre Lehemlofi *^).*^ Aach während des 
Keimens wird Saucrj^tolY aus der Luft aufgcnommrn, um den Kleber in Pflan- 
zoneiweiss, das iStarkemeld und Ocl in Zucker umzu<^p$talten , und ein gleiches 
Maass Kohlemäure entwickelt ^*). Wir überzeugen uns aus diesen Thatsachen, 
dass bei niedem Organismeni deren Nator elf Pflanaen oder Thiero aweifelhaft 
enoheinti die Art der Besporation keinen Ausschlag als entsoheidender Differen* 
tialcharakter gibt Die Art der ErnShzung tmd die Bichtong des gesammten 
Stoffumsatzes, welche Überdies bei den meisten niederen Organismen so gut als 
unbekannt ist, wird anj^-esichfs der animalen Ernährung der Pilze keinen ent- 
scheidenden Werth beaubprucheu können, üeberdies ist ja die einfachste Form 
des thietischen Substrates, die Sarkode des Ehizopodenleibes, in ihren wosent- 
Udien Eigensehaften mit dem Plroloplaama der jungen und lebautUttjgen Pflan» 
aenzoUe wenn uiehft geradean identiseih, so doeh irenigstei», 'woraaf wir spiiter 
zurückkommen werden, in dem Maasso übereinstimmend^ dass man unmöglich 
einen Gegensatz des Stoffwechsels und der Respiration für wahrscheinlich halten 
kann. Die in Icidiattem Wachsthum oder in Thciluni^ begriffenß Primordialzclle ist 
eben so reich an bticJiJ»toÜ"haltigen Verbindungen und Proteinen, als die thierische 
StnoA, Afr welche "Max 8ohultae sogar von der Pflanaenaefle die Be- 
aaidmtmg AvAgriiMM entlehnen konnte. 

IS) Hag. «. Mohl, Ofudslfl» 4n AmNpbI« h. FhyMatto Am KSttebUtitlMn ZaU«. IMU f«f. St flt». 
14) X LUbf r. Si* OliMto la ttm Anrotas Mtf AsriwNnt a. Phjrtiologit« S. IfetO. ^ 1, o. 
lA) M. Selxiitze, ,ücti«r llHildkitH«hiia ■. te «m bm tlM fdli n aMHO Id** iMhlt fb inmuili 
mA Pk|il«kgt«k Jthrg. 16S1. 
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Man hat sich ferner im Streben, Criterien zur Greuzbcstimmimp- aufzu- 
suchen, an einzelne Stotfvcrbindun^^cn gehalten, um aus ihrem Vorkommen die 
thierische oder pflanzliche Natur zu folgern. Lange Zeit galt die CeUuiote als 
aussohlieflKUoliM Bjgenikiifli d« IieboM. Saxtdem aideMn C. Solinidt 

die ^»ifawliftfc* SulMrtaiiMi in dem Mentel der AtekKm eutdeokte, werden irir ans dem 
Nachweise derselben in niedern Organismen nicht mehr den Beiweis ihrer pflans- 
liehen Natur ableiten dürfen. Freilich hat Schacht hiergegen einj^cwendet, dass 
die Celhilose in jenen Orp-anismen unter andern YerbKltnisscn auftrete als bei der 
Pflanze, indem sie dort aL Zwischenzelibubatauz, lüer alu organisirte Zell* 
mombriua zur Sonderung gelange. Indessen möchte selbst genetboli Kwiadien 
der InteiredliilannibeUuus des Asddiengewebes ond der Kuseni pftanriietim 
Cdlttloseinemliran kein so grosser Gegensatz nachzuweisen sein, und ttberdiess 
llfti^^ j^t es sich zunächst Uberhaupt nur um das Vorkommen der Cellulose auch 
im thierischen Leibe. Andererseits aber sind die bewrcrltchen Sporen zahlreicher 
Algen uud l'ilzu als Zustände pflanzlicher Organismen, welche der Cellulose- 
membran entbehren, bekannt genug. Die nakten Sporen der Vatidierim, Cm/ervaceai 
und SaproUfftäm sind im Znstande des SokwHimeDS FjrimordiaJbeUen, eocsft wem 
sie aar BnbB gelangt sind, bildet sidi in ihrem Umkreis die CeUulosekapsei 
Aber selbst an secundüren 2Sellmembraucn von Algen hat mau die Cellulose ver- 
miAflt, K. B. an OseMatcrien und Merigmopedia der iVa»^-Hiillhaut und Proioeoceuf 
phn'inlU während von Stein'') in den Kapseln encystirter Infusorien (Col- 
puda, Glaucoma) die Cellulosereaktiou nachgewiesen wurde. 

Ein sndem Stoff» wai welchen man, ab eSnen «isseUiesslieh vegetabSisohen, 
znr Erkennung der Pflanze eiuen hohen Werth gelegt hat, ist das Ckbrtpjffü, 
der grtlne Farbstoff, welchon die Püan/e ihre Färbung verdankt. TJubeetr^t- 
bar spielt diese Verbindunj^ im T.rhen der Pflanze eine wichtige Rolle, in- 
dem !»irh an ihr Vorhanden.sein die Aufnalimc von Kohlerusäure und Aui^af-hei- 
duug von Sauerütoil kuUpiU Das Ciiioropliyll »leUt mit der vegetabiUschdu ii>r- 
nlliran^ und Rssjpiratkiin in ^ n ffi n sehr innigen «»4 wichtigen ?inwaMi n*'*^*'"g ^ 
Dennoch ist dieser Stoff, seuie gross« Yerbraitang nnd fiadentong lagegebea^ 
kein nothwenrli:^^^: Besitzthum und Merkmal aller Pflanzen, indem er z. B. den 
Pilzen, welche sich auch in ihrer Ernlihrun!> den Thier en ähnlich verhalten, 
vollstSndig' fehlt. Ebenso weni'"^ aber blcil)t derselbe auf die prian/.lichen Or- 
gani^mcu bc^chriinkt und kaun des.slialb nielit einmal als ein specifisches und 

IS) V. C«k«, «at SatBTtcuhicliI« tod Pretocotau flurUtlU. Kot« ku IStO. pa^. 63*. 
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annchliesfiliclics Produkt dts TegotaibaliMikMi StofTwci hscLs in Ansprach genommeo 
werden. Ea ist bekannt, daes nicht nur grilsscro Infusorien (Stontoren) , sondern 
anch Turbellarien ") (Vortex viridis, Mesostomiun viridatum) ferner die grünen 
SUsswassorpolypcn ondBondlia viridis einen in ohemisch -physikalischeir Hinaieht 
mit Chlorophyll genau tl]i«reiiulimniend«n, also wobl ideotiicliea Farbitoff in 
Ümm KMper «ntlialteii. WoQto man «ndlidi auf Sabstauea de» animalea 
StoflhveehMlit ib. B. Oreatin', CMm ete., zur Erkennimg dm Thieres stutzen, «o 
-würde man noch auf weit grössere Schwierigkeiten stossen, da diese Stoffe aus- 
schliesslich Organifimr-n oinor hohem Lobonsstufe eifr^cnthfimltch sind Tind von den 
einfachem und niedern Lebensformen im Thierreiclic so wenig wie von den 
Pflanzen bereitet werden. In den niedern, eines Nervensystemcs und Muskelge- 
wabea entbehrenden Thiereu und endlich gar in der einfachen contraktilen Sav> 
Code der EbJiopoden w«d«i -wir ebenso -wenig wie im Parenchyme der Pflsnse 
oder in dem Protoplasma der nakten beweglichen PrimordialzeUen an Stoffrer« 
bindungcn denken können, welche einer hoeh entwickelten Organisation mit 
strenger gesonderten und vollkommenem animalen Verrichtungen angehören. 

iudeui^en wird der btreuggliiubige Aiiiiäuger einer abäoluten Grenze von 
üTluer und Pflause, ancih wenn er einneli^ daee wederm dar geaanunten Orgatne*- 
tum noch in der ehemieohen ZnBammeneetaang imd in den Vorgingen de« Stoff- 
wechseLs ein einzelnes entscheidendes Criterium vorliegt, dewhalb nodi keineewege 
den Uebergang beider Reiche oder ihren ür*fpnjng von einem gemeinsamen 
und gleichen Ausgangspunkte zugppt^^hn, sondern es den uuzureivheudeu Mitteln 
der Foi-achung Schuld geben, kein besseres zur Grenzbestimmung taugHche» 
Merkmal Auffinden an Idtnnen.* Lk dem herkOnunlioben, mit der aHgemeinen 
yoeatettnng harmonirmden "DogooM befangen, beruft er aioh auf die wiÜkttrlibii« 
Bewegung \md Empfindung; entweder sei diese vorhanden oder sie fehle, im 
ersteren Falle hätten wir es mit einein Thicre, im Ict/tern mit einer Pflanze 
zu thun; ein jeder Ürgani.smiis raiKsc doch entweder ein Tiüer oder eine Pflanze 
sein. Somit würden wir am dritten Iheile unserer Betrachtungen angelangt 
aein, an der Bedentoi^, welolke willkürliche Bewegung und Empfindung, dkM 
den jBegniie nadi anwohlieMliek «nimaloi Bt>eheiiüingen, »nf dem Qebiete dea 
eanfiachem Lebens beaiteen* 

Noch im Anfange des vergangenen Jahrhunderts galt nicht die wülkUrliohe^ 
aondem Überhaupt die freie Bewegung als ein aiiMohlieadioheii Merkmal de« 



18) Max Schalti«, B«Uii(< zur Kttiir(«KMelit« dar TiibaUartM. OrtlfiWKld I8öl. 
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Thieres; man hielt, ohne wio es echeiut die Angaben dos Ari8U.)tele8 zu beachten, 
die festsitzenden Polypen und Poh-pcnstöcke für Pflanzen. Diese Betrachtungsweise 
hatte so feste Wuizein gofaset, dass der Name PeyssoneTs (Arzt in Marseille), 
wtätka di» tidwiMlie Natur d«r AatiiowMa ludiwieB, "ntn Betnianr der Aor 
demie der ViaMHwchftften verschwiegen wurde, um naßbt dem allgemeinen Spotte 
awgeietEt su werden. Erst später, nachdem dnreh den EinftuM Beanmnr'a, 
Trembley's, Jussieu's etc. Peyssonel's Auffaspnng znr Geltung gelangt war, 
charakterisirte mau das Thier durch di« Willkür der Bewci^ninff, während andcrer- 
soitä fdr die Pflanze der Mangel der ürtsvcräuderung als unumstössliches Merkmal 
galt. Ahl daher am Anfange dieses Jalurhunderts die beweg^idun SohwibmispoKen 
der Algen entdeckt worden, bereitete die Erkllmiig dieser pflanalichen Zmtlfaide 
dem maassgcbcndcn Bogritfe von Pflanze gegenüber neae Verlegenheiten, und 
Nees v.Esenbeck**) nahm keinen Anstand, dieAlgensporcn Infusorien zu nennen 
und ihnen innere Organe nach Art der Thicre zuzuschreiben. Nachdem durch 
genaue und zahlreiche Beobachtungen die Schwärmsporen als pflanzliche Zu- 
stände anerkannt und somit Jenes Yorurtheil für den Begriff der I'flanze besei- 
. tigt war, mnssle man natOriicb bemObt sein, Merkmale in dem Modua der Ba* 
wctgong anfrowicfaen, am thi^riacbes nnd pflaTiglichas Leben m imleirsebeidaii. 
Der Gegensnt?. von Thier und Pflanze, ^vth hen man zu jener Zeit noch allgemein 
anerkannte, Ei tzte aber einen Unferpehiod in den Bedingungen der Bewcfjlif hkcit 
voraus. Üalu r die Bemerkung Uken's: „man hält jetzt die Beweglichkeit für 
einen Uebcrgaitg des Thierreiches und des Pflanzenreiches. Wir denken aber, 
daas organisdie Kttgeleha&, weldie keimen, abo offenbar Lebenbewegungen in 
aifih haben, in Wässer nicht anders als sich bewegen kOnnen, so lange sie mit 
demselben gleiche« Gewicht haben. Solohe KUgelchen dürfen daher nicht wohl 
zum Thierreiche gczälilt werden." Ganz ühulich äusserte f-Idi Ehrenberg „die 
Beweqnmfren der Thiere liabeu den Zweck der willküilic In n ( )rts\erHnderun<2^, 
die Bewcguiigcu der Algensamon haben nicht den Zweck der wiUküriicheu Orts- 
■verHnderung, sondern nur den der individuellen Entwiddnng bis aur gespannten 
Form. Diese haben mehr durch einen ävssem Beii bedingten pflandichen, jene 
mehr den durch den innem Willen bedingten thierischen Charakter. Es war 
in der Tliat die ri« htige Connerjiienz des herrschenden Begriffes, auf der einen 
Seite ■willkiiiliclie und bewiisfte oder durcli den Instinkt geleitete smyhniissiijc Orts- - 
Veränderung, aui der andern eine rein mechanische und zwecklose Bewegung 



!•) 1l««t aiiCD»i«k» «b Hin tm itan Wtmn aMh An» latvIiihiM taH^IH. »Miwt ISI«. 
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SM erkennen. Aber wie wollte man in der Beobachtung ein Kennzeichen für dieM 
veracluedencn ürsaclicn der Bewegung finflcn? Xacli der Entde<^]nini,' der FHm- 
merhaare und schwingenden Cilien galteu die«© Uebüde als anssrlüicssliclio.s Ei^'^en- 
dmm der Thiere und wurden bald auf dorn Gebiete der milu-o6k.opi»ch kleinen 
bewegliolMii OrguJsmea sur Unteneheidnng von Thier ond PAuuse 
deb Di« Vontellung von dem FlimmetpfaMnoami aLi Criteriiim thieriMlier 
Natur fasste im Geiste mancher Forcher so tiefe WurzHn, da-^s Ungar **) 
die mit FHmmercilipn bekleideten R<liAv1iiTn?porpn von l'unc/ieria c/avaia nach 
Analogie der schwärmenden Embryoueu \<n\ Mnli/sra und Uydrotden für Thiere 
hielt und die J^ßame im MomaUe der TMerwerJmy entdeckt zu haben glaubte. 
Aoeh Ktttsing**) earkaimte in diesen Vorgängen Yerwandliingen von Algen in 
Thiere und erUSrte die beweglichen Algeuporen Ittr Infoooiien. Indeeaen konnten 
die Ansichten bcidci- Forscher um eo weniger Anklang finden , alB sie mit der herr- 
schendenLehre Uber die scharfe Grenz<? von Thier und Pflanzeiti Widerspruch standen. 
V. Siebold war es besondt r.--, welcher den ganzen Irrilmm jener Auffas- 
sung klar darlegte und auä den Beobachtungen Unger's den riclitigen Schlusä 
sog, d«8B Wimpern und Oilien weit entfernt wsd daa Thiegrr^eh beeohxliokt 
sn Min «nflik dar Pflanze «ngehitrkeii. Dagegen glaubte v. Siebold, welcher 
an dem Salze festhielt^ dass beide Reiche streng'- und ohno Fobci i^Mug 
von einander frescbieden peien, in der Contraktilität deti (leweheM das entschei- 
dende und Piohere Criierintn ;^efunden zn haben. Jn allen uhrij.n'n Charakteren 
zeigten sich Uebcrgäugc, dagegen sei die i^liauzo ilirer !Natur nach starr, auch 
wenn «io «ich bewege, das Thier aber beeitse die Eigeniehaft, den Klb;per 
aaaunenniaielhen und aunndehnen. Die Lehre von der ContraktilitKt der &ieri> 
sehen Bewegung im Gegensätze zu der u:Ieichfürmigen, mit starrem KOrper au^> 
geführten Ortsveränderung der bcAvei^lichcn Althen wurde von nun an fUr dip 
Deutung' der einfachsten Orgariii<inen al.s Tliiere itder Pflanzen maassirel^end. 
Die Diaiomaeeen und Verwandten, noch von Ehrenberg ah* darmloso poljgasti'i- 
■che Infueorsen betraohtet, wurden wegen ihrer etarren, nicht conftraktÜBn Be- 
wegung m den Algen, die Mmadm und Aäutiatm wegen der GontraktilitKt au 
denThieren gestellt. Indessen sollte auch v. SioboldV Lehre der ContraktilitUt 
als auHeUieealiohen Charakten thieriecher Bewegung gar bald erechitttert werden. 



10) l'cgf r. dl» Pfltni« tra MfTifntc in "niffrwfTdnirr. Wi™ !Rn. 

91) Kütxiag, äb«r die VenraDdluncen dar InfiMorlfii in nieder« Algaafuta«». N«(dJkMU*& 1844. 

tt) T. 8t«»*l<, tfiNiMIt dt telta i^gm •■tauto «t n^WHi tmmmUU. WOrngm UM. 
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Sclion wenige Jahre später marliten uns die wichtigeu Untersuchungen F. Co hn's -*) 
mit der Contraktilität von behwiirnieporen hokannf. Cohn -wies nach, dass ee 
eine Eigensohftft der JPrmardiaigeüe ist, in Foige iimerer Thätigkcit unter weoh' 
•ebdai FocinnmnMfln aioli tu beweg«!! and ftüurte den Seweu tou dar Ueber^ 
«wtMtiinmiwig der SmrMf mit dem Protopiuama in dem optiadiw, diemiaehen ud 
physikalischen Verhalten. Beide Stoffe sind Stichstoffreich, eiweisshaltig, werden 
durch Jod gebräunt, durch stärkere Rcagcntien contrahirt und besitzen die Fähig- 
keit der Vacuolenbildung Die äluxlicbc Ausstattung mit beweglichen und zurück- 
xiohbaren Wimpern, das Vorkoimnen von Kömcheustrüuiungen im i'rotoplasma 
und in der Bareode, eadlioh dae Auftreten pnlairemder iUtume in {ifleasluhien 
Pnmordielaellen (Gkniium*'), YoItok, CUamTdomonM, Ghaetoplum) ireiaen toI- 
lends auf die Idendität in den Ursachen der Bewegung fUr beide Stoffe bim 
und mit Tleclit konnte Cohn die Behauptunj^ aufstellen, dass das Protoplasma 
(ior Botaniker und die Sarcode der Zoolo;,'-cn. wo niyht identiüeh, so doch in 
hohem Grade analoge Bildungen siud^ Aber trotz seiner so Uboraus wiuhtigeo 
^tdeekung gab Cobn die ContraktüÜltt ala Griterinm der tdiieatiiehen Nntoi 
kfiineawQgs gama an^ sondem nahm mm «ir Energie und ühtenntltt dieaer Em^iei« 
nung seine Zuflucht Die Mt^ktmi obwobl in der Beaokaffenhdlt des Sabatratea, 
in den Vorgängen dos Stoffwechsels und in ihrer p-csammten Entwicklun<r un- 
mittelbar den Protococcaceen rerwaii'U, cralten ihm wegen v<>/>"ndefcr Contrakti- 
lität ihrer Bewegimgeu l'ür Thierc, Aiiem aucii der letzte ituckiialt, zu welchem 

ndi die bemobende Lebre von dem GegMuatse beider Beiobe flUebtato, munte, 
•ebom an und fUr aieb nnbeatimmt und der aabjebtiven Dentong nnterworfen, 
gar bald nach der Entdeckung amöbenartig beweglicher Zustände entnUedener 

PflanTsen verlassen werden. Die Schwärmzellcn der einzelligen Pilzgattnngen ÜW. 
tiJium und Ch/trirlium bewegen sich nach Schenk '■') in energischen Contraktionen, 
mit einer Wimper versehen dehnen sie sich bald lu die Breite bald in die Länge 
aua and toeiben knnse Vo/MUt», -webbe aie tiieOweiae oder Toilitlindtg wieder 
ewiaiehn. Ja liebtiger Craeeqimna gab Scbenk dae biaber featgebalttne 00* 
teriam der Oontraktilität , die in beiden Bdeben in veritcliiedenen Qraden der 
Energie hh zu den lebhaftesten Bewegungen auftrete, als Untersclieidungemerk- 
mal ganz auf. Wenn auch, wie schon Cohn treffend hervorhob, die contrak- 
tile Substanz der Pflanze in der &^;el durch eine starre feste Membran gefesselt, 

st) Wt 0«ka, tar Nttaiyetcblebt« von Pnüotoceu ptoTlall». Nnv. «cti. tSftO. 

M) Ttml. F. Ooh«, BBt«tck]aikS(c«i«liicl>to te nlknMcopUckM AJ|«a odI rOn. Mm Mtt ISM. 
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and die Energie ihrer Bewcgtmi^cn gehemmt ist, eo können doch an nakten 
Primordialzellen und monadeoartigen SchwlirmzustMnden dio ContraktilitätsphS- 
nomeen in derselben Vollkommenheit auftreten, als an einfachen Thieren. Selbst 
die Ämoebt haben wir inzwisoheii «Is Entwicldtuigaeiutaud von vegetabilischen 
Oiganiimiw» Immeii gcleinit Kaeh den -von mehzfMther Seite beatstigten Beo> 
b&chtungßn de Bary's ") nehmen aus den Schwlirni^-porcn der SchleimpUie 
Amöben ihren Ursprung, welche durch Aufnahme fremder Stoffe und durch 
Verschmelzung wachsend ^mit den zu den Bhkopoden gescUhlten Amooben voll- 
kommen gleiche Erscheinungen der Bewegung und Ernährung bieten- Freilich 
sind desshalb die Schleimpilze noch keine Thiere, dio Myxmycetm keine Jifyc^oeti, 
wie de Bary intiitlmlieh folgerte, floiidem- umgekehrt die gleidie und voll- 
kommene Energie der Contraktilität ist ein gemeinsamer Charakter der ein&oh- 
aten thieriscben und pflanzlichen Substans. 

Dio I.cbre von der üchpreini<tiniraung' der 8arknd«^ mit d«m Protoplasma, 
weiche durch F. Cohns troillichon Beobachtungen begründet wwde, hat in den 
letasten Jahren neue and wichtige Stutzen gefunden; nicht nur Botaniker wie 
Unger und Hugo v. Mohl sprachen aoh Atr dieeelbe aue, sondern anoh 
die enten und griindlicihsten Kenner der Bkunpedm, M. Schnltse und E.HaeckeL 
Vornehmlich waren es dio Erscheanungen der Bewegung und der Körneben- 
strömung, welche einer sorgfältif»en tind verirlolclienden Prüfung imterworfen, 
ilen Sehluss von der Identität beider Substanzen belaüitigtöu. Während einer- 
seits Unger die von M. Schultze gegebene Beschreibung der Amoeba porreda 
vtfrdich auf die in einem CelhdosehKuBc^ eingesohloMeiie PcotopUamasabstans 
in jungen Samenlappen der WaUnnss anwenden konnte, behauptete M. Bbhultae **) 
zunächst die Gleichheit der KOmchenströmo ÜOr die Diatomaoeengattungcn Coscino- 
dücus, Defdicella, ßkizosolenia und für iVic Rhizopodenfäden. In seinen nf^tiesten *•) 
Arbeiten leitet M. Schnitze die identische Erscheinung der Koruclienström© 
bei Pflanzen und Thieren aus der gleichen Ursache , aus der C<mbraktiUtät von Pro- 
toplasma und Saroode ab und nimmt die Besseidmung Protoplasma für die con- 
traktile Snhetana der thierisehen ZeOe au£ Ganz «hnlidi spricht aioh R Haeckel 



96) 4 • I) r , dt« }>\jtAt*Mm. Rta R»ltn{ na RtmiinlH d«r nMlfnUa TkUrt. ZtUichiW Ar niiMiiidiaeiiclM 

Zoologie. 1860. 

t1) UDff*r, AnataiBit und Pli;*Uilttgi» d«t PtUuxeD. 1866. 

N) R. V. Mohl, MMJMte stttaat- isas. 

80) Möller'G Arrhit. I8,'>8. 

SO) Itosobers ArcklT. 1880. m» {itttaag Comutptra etc. MOlUr'« AkIiIt, Uber Mtul^IiiürpaKhen etc. U6i. 
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in seiner ausgezeiclinetcn "Monographie der Radiolarien aus; im Tinmlttclljaren 
Anschhi!-->c au ^f. Schnitze kommt er zum Bchlnpse, <lass Sarcode und Proto- 
plasma nacli den histologischen, physikalischen iuv\ chenüschen Merkmalen keinen 
Unterschied darbieten, und ihre schon von Cohn und Uugor behauptete Iden- 
tititt durch kerne Thateache ividerlegt wird. Man iHrd die QleioUbeit beider 
Substenveu, für welehe ttberdies eine emente • <&emiBch- phywkaHiwhe Pmfnng 
(M. Selmltae) die sicherste Stutze liefert, mit um so grüeserm Rechte anerken- 
nen, in vveiterm Umfang die selbst^täiKlioc ContraktiütSt als EigWBChftft thio- 
rischer luid pflanzlicher (»ewebe nachgewiesen wird. 

Auch an Zellen und Geweben der höhern Thiere und Pflanzen sind Bewe- 
gungsphänomene in grösserer oder geringerer Intenaitilt beicaimfc Die fflufaelltt 
von Wirbelthieren und WirbeHmen, die Samenktfrper der KenoAtoden} Pigment- 
aellt 11 von Batrachiem, seihet Epitel und Drlisenzellen zeigen Bewegungen; die 
Er-clieintiuir der Contraktilität an den Gewebstheilcn des thicrischen Leibes i.«t 
so verbreitet, daas Külliker älc Vrn^f anf^'crfen konnte, „ob niclit der In- 
halt aller thierischen Zollen Bewegungsphänomeno darbiete. Wir haben iiicr 
natlfrlicli die contraktQeo Pavendkyme niederer Thiere und da» mr Bewegung 
dienende Mudcelgowebe, in welohem die Gontrftictilit&t ihre hachrte Stufe eirreidi^ 
nicht näher zu beleuchten, dagegen die Bewegungen pflandioher Gewebe her- 
vnrziiheben, welche zwar in schwächerm Grade aber doch unter ;^.inz ähnlichen 
Bedingungen Contraktionen und Expansionen zeigen. Die höchst mauuiclifaohen, 
unter dem Einflute des Lichtes und der WUnue oder von mechanifichen und 
elektriwhen Beinen ezregten Bewegungsphänomene yvn. Fflaxuen dnd den Nntor- 
ferechem seit den Itlteston Zeiten bekannt und haben sa BeKeichnungen Yernn» 
lasBimg gegeben, welche auf die Vorstellung von psychist^hon Lebentliäti^seiten 
hinweisen. Nach den periodischen, mit dem Wechsel von Tag und Nacht criYn- 
cidircnden Bo\vt-»gungen zahlreicher Pflanzen redet man von « inrm Schlafen und 
Wachen der Pflanze, während die Bewegungoii der JJittmen uud Droseraceen, welche 
meohaniadien Beizen entsprechen, den Namen der „ Sinupflauzen " veranlaMt 
haben. Yon gans beeenderem IntereMe aber sind die Bewegungsersoheinungen 
an den Staubgefitesen der Centaureen, die neuerdings von F. Cohn zum Gegen- 
stand einer sorgfältigen Untersuchung gcmadlt wurden. Dieselben ziehen sich 
auf mechanische Berührung aurppnMicklich 7UpnTnTiien niul \erkiirzon sieh beim 
Eintritt des elektrischen Stromes nach demficlben Gesetze, welches für den sich. 



$1) V. C«k«, SkOT «MMnktU* Qmbt ia PamiuMiek. 
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ooutrahirenden Maakd des TUbrea gjOL Du Zellgewebe in den Filamenten von 
Gentoine« bemtit nMh Cohn ^eine Initabililin aowie eine motonmhe im Ge- 
webe .selbst fortgeleitete Kraft, welche die weeentUchatcn Uebereinstünmungen 

mit <]< ::: i:i 'lern contraktUon und irritabeln Gewebe der Thiore thiUigen Kräfte 
zeigt, und da es uuwakr.scheiiiÜcli ist, das;» dios© Gesetze für Centatirea eine 
isolirte Ausnahme darstellen sollten, „so hat mau ^ichuehi- ansunehmen, dass die 
gleichen KjrKfIto «De auf Beue erfolgenden Bewegnngsencheunmgai im Pflanaen- 
reidie veranlaMen. Kehmen wir hbiau die sweekmiasigen Bewegungen aDer 
jttngem Pflanaentiieile naoh dem Lichte, sowie die von Hofmeister nachge- 
wiesenen Beugunp-pn dersolbcn durcb niecbauische uud eloktrit>che Erschütterung, 
so werden ^vh• /.u dem Sciiiusöe gedrängt, dass IrrUainlität und OcntraktilUät^ d. h. 
die Fähigkeit der Gewebe, durch üusfiere Eeizo zu vorübergehenden Fonnver- 
Inderungen Teraalaaet m werden, Meh nicht auf daa Thierreioh beeohriiakt, 
aondem eine LebenatUttigkeit der Zdle ala aoleher iat, wenn aie andi im pflana^ 
liehen Gewebe wegen einfacherer Organimtion und geringerer Lehenaenergie 
nur ati.'iniiltmsweise in energischen Bewegungen sich manlfcstirt." 

Bei der Idendität in der chemisch -physikalischen Beschaüenheit und in dcu 
Bewegungserscheinungen der thierischen tuid pflanzlichen Substanz werden wii- aui 
dem Gebiete dea einfitehsten Lebens auf die gleichen Bedingungen der Bewegung 
surOdoMthlieaMn nnd nioht etwa auf jener Seite WülkOr und BewuBstaeiny auf 
dieser mechaniach nothwcndige und unbewusste Thätigkcit vorausseteen dOrfen* 
Gleiche Erscheinungen haben gleiche Ursachen. Die psychischen Lebensäusserungen 
des Thieres vereinfachen sich, den OrganisationsYCrliültnissen entsprechend, in 
allmakligen Abstufungen bis zu einem Punkte, auf dem wir zwar noch von 
Irritabilität, aber nicht mehr von Empfindung und Bewußtsein reden können j 
deiaelbe Grad Ton Beiabarkeit, welchen wir an den niedenten Thieren bemei^ 
ken , beobai^ten wir andi an einfachen Organiamea -vegetabüiaohen Gharaktera 
tmd wollten wir dort von Empfindung reden, so müssten wir auch hier und nut 
iioeh g'rö*>;i>rOTn Rechte bei den böhern Pflanzen ein psycliiseLcf; Leben aner- 
kennen. I m überiiaupt die Grenze zwischen Reizbarkeit und Empiiiiduiig zu 
bestimmen, fehlt uns schlechterdings jeder objokto und sichere Maasstab. Man 
hat aua der ZweokmVaaigkeit der Bewegung auf Empfindon^ snrttckachlieaaen 
wollen, ohne an hedenken, daaa die Beortheilnng dexaelben der WillkOr dea 
Beobachters ganz und gar unterworfen bleibt Oder sollen wir Tina mit den 
üntenfteheidnnp-en FlotowV einverptanflen erklSiron, woleher der zweekraJlssigen 
und bcwussten Bewegung der kleinsten Monade, das oabewusste und träumerische 
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Bin- und Horteiimdik van J^oloeoetni cntgagcoaetet? Thierinhe «md pOtiia- 
liche Bew6gangeo sind beide in demselben Grade und nor in sofern zweckniHawy, 

als sie aus mechanisch tmdl pliysikalLsch nothwendip^cn Ursaclion entspringen. 
Zwischen ßeizbarkcit und Empfindung bcwcp^t .sloli f^ichorlicli au<di ein w(.'it(^ 
Gebiet thierischen Lebens, deuu die Empfindung set^t daä licwuästseiu der vita- 
len Xünheit, dm Bewnaeisein aiber einen oompMcirten Apparat -warn* fTnob 
dieeem Haentabe des wiimaton Lebens -wtErden -wir ttberhaiipk nur bei den 
höborn Tliieren, welche ein besonderes ISTerransystem und SinnosorgMie beiitMO) 
berechtigt sein . von einer beMrussten Bewegung- und Empfindung zu sprochon. 
Die Attribute der Willkür und Empfindung aber, welche wir dem Begriffe nach 
dem Thiere zusclireiben , iuiüpi'en sich an ein hoch entwickeltes psychisches 
Leben, wdohes -mr &x die niedem Thiere ebensowenig wie für du PAuise 
nfMthwdsen kSnnen. Aneh „die psye h is c hen LebaMänssernngen erheben sidi in 
unmerklichen Zwisclienstufcn aus dem Unlteseelten zom Beseelten, darch sollte 
Geschöpfe, die zwar leben, aber keine Thiere sind.'' 

Wir sehen, die Bchauptnnrr des Aristoteles hat in den Kcsultatcn der jdngern 
Forschung ihre volle Bestätigung erhalten; wir kennen weder ein (Jritcrium fUr 
Thier ond Pflanze, noch sind wir bei den gkicliärtigen Ersoheiaungen der Be- 
wegung nnd ImtabüitMt auf dem Gebiete des einfachsten Lebens ttberhanpt h^ 
reehtigt, einen scharfen Qegensats und eine Grenze voraussosetsen. Wenn wir 
dennoch Thiere und Pflanzen als wesentlich verschiedene Beihen des organischen 
Lebens einander gegenüber stellen und eine jede derselben durch die Summe 
jener Attribute bezeichnen, welche wir einzeln als Differentialcharaktcro zurück- 
weisen musstcn, so geben wir d<ui beiden Bogriffen keinen andern Worth, als 
den aJlgemeinsten Abstraktionen ^es natürlichen Systeme«. Ein solches kennt 
ttbwhaujit keine scharfen Grenzen ohne Uehergünge; auch die speoiellem, in 
engem Kreisen sich bewegenden Begriffe von T)'pu8, Classe, Ordnung, Familie 
und Gattung Stehen nicht absolut und ohne Zwischenglieder unverbonden neben- 
einander. 

Freilich wird in der Praxis eine Abgrenzung beider Kelche nothwendig, 
um dea einen Theä .dem Boteniker, den aadem dem Zoologen au Überweisen, 
allein diese wird imlner eine mehr oder minder kUnsdiohe Trennung bleiben, 
und sich dann am nächsten der Natur anschliessen , wenn sie auf die Geeammtheit 

der Eiireiii-eliafton und die Analogien der Entwieklimj» f^e£»rUndet ist. Unrichtig 
aber ist es, aus einem einzelnen Merkmal die thiorisclie oder jitlaazliche Natur 
beweisen zu wollen- Mit demselben iiechte, mit dem mau die Monaden, wegen 



uiLjüizoü üy Google 



85 



des Besit'/ps einer Mmidiiffuuug zu den Thieren stellt, wUrde man auch die 
Myxomyceten, welche liidigop artikelcheu atiihehmen, und aUo Pilxe wegeu de« 
Sauerstoffverbrauobs TMere nanimnL 

Unriobtig ut der SehUiM TOn da GontraJctUitttt der Muglmm oder von der 
pulflirendeu Vacuole der VokmAm a\if ihre ihieraBobe Natur, da beide Formen- 
reihen dtirch ihre Ernährung und Entwicklung, sowie durch continuirliche Ver- 
bindungsglieder dem pflanzlichen Lehen nHher stehen. Ebensowenig wird man 
die Atmben, auch wenn sie zeitlebeoB nur eine üioi'ache selbetständige Zelle dar- 
stellen und eich ala solcbe venuebren, wegen ihrer Ebu^ifflMt alt Pflaoaea 
auffasBfin kUnnoi. Ab maaasgebend fUr den Anaobliw haben wir viehnebr die 
gesaiamtd Yerwaadtaohaft und Entwicklung anzuBOben, ohne bei den einfachsten 
Organismen auB dem Auge zu verliere n, dasa es ach nicht um Thiere oder 
Pflanzen im Rinne des herrschenden Begriffes, sondern um Geschöpfe einer gr'dasem 
Üüeri^hen oder pfltmzUcheH Analogie handelt TTnter diesem Gesichtspunkte sind die 
jPla^eUatm sammt den Peridmim und AtUudaeen, soweit unsere jetzigen Erfahrungen 
reioben, ans dem Qebiete der Tbiere au entfement ^ J^ntmm daber anf die 
Stfmonm, Ekmpoämf Far^erm xcxA Or ef^K vm wo. beeebiSnken. Eine fecte und 
abaolute Qrenae aber zwbchen Tbieren nnd Pflanzen ezistirt nicbt, und n\ir in 
dem Sinne stellen yvvt beide Beiche einander gegenüber, als sieh in ihnen die all- 
mShlifTc und aufsteigende Entwicklung verschiedener OrganiHationspl.'iin' '.ffenbart, 
welche sich von dem gleichen, gemeinsamen Ausgangspunkte durch luanuichfach 
in einander ttbeigreifenda Zwieaben^^eder hindmeli an einer btlbem und reinem 
YM^nrldiobuig der Idee erbeben. 
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